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Hit V&LUlampl u* den FrtMU*$? 
Nein, so eilig hatte man es im Memelland nicht. Ostern brachte manchmal Schnee, manchmal Eisgang 
und Hochwasser. Es war für die Nehrunger schon ein großes Erlebnis, wenn im März die Marktdampfer 
zu verkehren begannen. Unser Bild zeigt eine Begegnung der Dampfer „Cranz" und „Elisabeth" auf dem 
Kurischen Haff. So heimatlich wie diese Aufnahme von Haro Schumacher möge die vorliegende Oster-
ausgabe in all ihren Beiträgen unsere treue Lesergemeinde erfreuen. 
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Neue Regelung für KgfE-Häriefälle 
Am 2. September 1971 wurde die Neu­

fassung des Kriegsgefangenenentschädigungs­
gesetzes bekannt gemacht. Die Notwendig­
keit zur Neufassung ergab sich durch das 
5. Gesetz zur Änderung und Ergänzung 
des Kriegsgefangenenentschädigungsgesetzes 
vom 23. Juli 1971. Durch dieses Gesetz 
wurde der § 46 des KgfEG abgeändert, der 
zum Ausdruck bringt, welche Personen von 
der Stiftung für ehemalige Kriegsgefangene 
gefördert werden. Es werden von der Stif­
tung gefördert: 

I. Personen, die wegen militärischen oder 
militärähnlichen Dienstes rm ursprünglichen 
Zusammenhang mit dem 2. Weltkrieg ge­
fangengenommen und von einer ausländi­
schen Macht festgehalten wurden. .. 

II. 1.-Deutsche, die im ursächlichen Zu­
sammenhang mit Ereignissen, die unmittel­
bar rnlit der Kriegsfübrung des 2. Weltkrie­
ges zusammenhängen, von einer ausländi­
schen Macht a) auf engbegrenztem Raum 
unter dauernder Bewachung festgehalten 
oder b) in ein ausländisches Staatsgebiet 
verschleppt wurden. Diese Bestimmungen 
gelten nicht für Deutsche, die entweder vor 
dem anrückenden Feind evakuiert wurden 
oder geflohen sind oder als Vertriebene in 
Lagern zum Zwecke ihres Abtransportes un­
tergebracht waren. Sie gelten nicht als 

Dr. Herbent Hupka MdB, Vizepräsident 
des Bundes der Vertriebenen, führte auf der 
Kundgebung des BdV am 11. März in der 
Bonner Beethovenhalle u. a. folgendes aus: 

Hier steht kein Abtrünniger vor Ihnen, 
sondern einer, der bekennen muß, daß die 
Partei, für die er 1969 in den Deutschen 
Bundestag gezogen ist, abtrünnig geworden 
ist. Was noch 1969 gesagt und zum Partei­
beschluß erhoben worden ist, soll heute 
nicht mehr gelten. Was gestern noch zu 
Recht „Demarkationslinien in Deutschland" 
genannt worden ist, wird heute zu Unrecht 
als Te^t und Inhalt der Verträge von Moskau 
und Warschau. Wurden gestern „extreme 
Vorleistungen" als „unzumutbar" verurteilt, 
Wird uns heute ein Vertrag vorgelegt, in 
dem derartige „extreme Vorleistungen" zu­
gemutet werden sollen. 

Nicht ich habe mich gewandelt, sondern 
die Partei hat sich gewandelt, die vor gar 
nicht so langer Zeit ihren Parteitag unter 
dem Motto „Erbe und Auftrag" und die 
Karte von Deutschland in den Grenzen von 
1937 gestellt hat. Wer heute Worte nicht 
mehr für wahr hallten Will, die er noch vor 
gefallen lassen 
drei oder vier Jahren gesprochen hat, muß 
es sich gefallen lassen, daß man auch auf 
sieine Warte von heute nicht zu bauen ver-

Deutsche, die außerhalb der Bundesrepublik 
arbeitsverpflichtet wurden, auch wenn sie 
lagermäßig untergebracht waren. 

III. Witwen verstorbener ehemaliger 
Kriegsgefangener, sofern sie keine neue Ehe 
eingegangen 'sind. Die Bestimmung für die 
Witwen brachte die 5. Novelle. Bisher wa­
ren die Witwen nicht antragsberechtigt, was 
zu unbilligen Härten führte. 

Neu in das Gesetz wurde der § 46 a ein­
geführt: Ist dre Person, wie sie unter I, ii 
oder III genannt wurde, nach der Antrag­
stellung gestorben, kann die beantragte 
Leistung in Härtefällen dem Ehegatten oder 
einem unterihaltsberechtigten Angehörigen, 
der nach dem geltenden Recht als Kriegs­
hinterbliebener Anspruch auf Versorgung 
hätte, oder einer Person, die zur Sicherung 
seines Lebensbedarfs wesentlich beigetragen 
hat, gewährt werden, wenn und soweit hier­
für noch ein Bedarf vorhanden ist, die Vor­
aussetzungen für die Gewährung beim An­
tragsteller erfüllt waren und die häusliche 
Gemeinschaft mit dem Antragsteller bis zu 
dessen Tode bestanden 'hat. 

Dieser neue § 46 a ergab sich aus der 
Notwendigkeit, daß in § 54 a im Bezug auf 
den Personenkrei's nur von dem Ehegatten 
die Rede war, während die übrigen Perso­
nen ausgeschlossen waren. 

mag, denn wer weiß, was davon noch in 
abermal's drei oder vier Jahren gelten wird. 

Aber nicht der Fall Hupka ist das Entschei­
dende, entscheidend ist das Ringen um die 
Ostverträge, der Kampf gegen Text, Inhalt 
und vor allem die Folgen der Ostverträge. 
Beide Verträge enthalten eine endgültige 
und völkerrechtlich verbindliche Aussage 
über ganz Deutschland. Im Vorgriff auf den 
Friedensvertrag, wann auch immer dieser 
möglich 'Sein wird, soll die Teilung Deutsch­
lands sanktioniert, Teile von Deutschland 
abgetrennt und abgetreten werden. Weder 
das Recht auf Selbstbestimmung, noch die 
elementaren Menschenrechte sind Gegen­
stand der Verträge von Moskau und War­
schau. Mit den Verträgen hat Deutschland 
in den Grenzen von 1937 aufgehört zu be­
stehen. Was die karnmunisti'sche Gegenseite 
seit Jaihr und Tag unablässig behauptet, ohne 
daß bis heute von uns, den freien Deut­
schen, und von unseren Bundesgenossen 
dem zugestimmt worden wäre, soll nunmehr 
auch deutscherseits bestätigt und bekräftigt 
werden. Zu dieser Besiegelung der Zerschla­
gung Deutschlands hat die Bundesregierung 
kein Mandat. 

Es gibt kein Mandat vom Wählerwillen 
dazu. Aber es gibt auch kein Mandat vom 
Grundgesetz her. Entsprechend dem Verfas­
sungsgebot soll Deutschland erst noch voll­

endet, nicht aber in seiner gegenwärtigen 
Teilung fixiert werden. Da es sich in beiden 
Verträgen um Grenzverträge handelt, neh­
men 'sie in Anspruch, auch wenn das aus 
verfassungsrechtlichen Gründen offiziell ge­
leugnet oder verbrämt wird, friedensvertrag­
liche Regelungen vorwegzunehmen. Da aber 
friedensvertragliche Regelungen verfassungs-
ändernden Charakters 'sind, wäre notwendig, 
die Verfassungskonformität durch eine Zwei-
drittelrnehrheitiherauszustellen. Schon heute, 
da wir ums noch mitten in der Auseinander­
setzung um die Ostverträge befunden, muß 
auf diesen Wiederspruch zwischen den 
Verträgen von Moskau und Warschau und 
unserem Grundgesetz unmißverständlich 
hingewiesen werden. 

Hier ist das Wort des 'Bundesaußenmini­
sters schon ehrlicher, wenn er sagt, daß z. 
B. Polen die Gewißheit erhält, niemand in 
Deutschland werde die Oder-Neiße-Linie 
ah Grenze in Frage stellen. Wie aber kom­
men wir dazu, so muß gefragt werden, 
etwas nicht mehr in Frage zu stellen, worüber 
erstens noch kein Friedensvertrag endgültig 
entschieden hat) worüber zweitens die Volks­
republik Polen bis heute lediglich einen 
Besitzanspruch erhebt, aber keinen Eigen-
tumstitel bat, drittens was seine gegenwär­
tige Exii'stens ausschließlich dem kommunisti­
schen Expansion i'smus und polnischen Na­
tionalismus verdankt? Wenn Expansion, 
Annexion und Nationairsmus unter Hitler 
vom Übel und Verbrechen waren, und sie 
waren es, dann sind Expansion, Annexion 
und Nationalismus auch beute vom Übel 
und Verbrechen. Gerade wir als Demokraten 
sollten hier scharf zu unterscheiden wissen, 
weshalb es unbegreiflich bleibt, daß gerade 
Demokraten, denen der Widerstand gegen 
Hitler selbstverständliche Pflicht gewesen ist, 
die Pflicht in der Auseinandersetzung mit 
den Fakten", die der Kammunismus gesestzt 
hat, mit den Realitäten des Unrechts und 
einseitigen Machtvollzugs, hintansetzen und 
vergessen. Annexion bleibt Annexion, ganz 
gleich, wer sich dieser Annexion 'schuldig 
gemacht hat. 

So wie heute das Wort von den unzu­
mutbaren extremen Vorleistungen, wie es 
gestern noch zu hören war, nicht mehr 
gelten 'soll, iso schweigt man heute offiziell 
auch zu den unseren Landsleuten daheim 
verweigerten Menschenrechten, zu den 
Schikanen, denen die Aussiedlungswilligen 
dabeiim ausgeseitz sind, zu der restriktiven 
Ausführung der sogenannten Information, 
die seitens der Bundesrepublik Deutschland 
immer als Bestandteil des Vertrages von 
Warschau betrachtet und behandelt worden 
ist. Wenn die Obhutspflicht einer jeden 
Bundesregierung für alle Deutschen ernst 
gemeint war und ist, dann muß endlich 
beiim Namen genannt werden, was den 
Deutschen in Oberschleaien und Ostpreußen 
widerfährt. Seit Herbst vorigen Jahres ist der 
Bundesregierung ein Papier bekannt, in dem 
polnischerseits Maßnahmen zur Verhinde­
rung oder zumindest Verlangsamung der 
Aussiedlung niedergelegt worden sind. Noch 
dicht einmal der dafür zuständige Bundes­
tagsausschuß hat bisher davon etwas erfah­
ren. Umso häufiger wird indes unsere 
Öffentlichkeit mit beschönigenden Berichten, 
die alles andere denn die Wahrheit enthal­
ten, abgespeist. Warum werden die wahren 
Verhältnisse bezüglich der Aussiedlungs­
prozedur verschwiegen, warum stimmen die 
Berichte von daheim sowenig mit dem über­
ein, was hierzulande verlaurbart wird? Daß 
Diktaturen um der Propaganda willen Lügen 
verbreiten, ist hinlänglich bekannt. In der 
Demokratie sollte aber zuerst der Wahrheit 
die Ehre gegeben werden, ehe Propaganda 
getrieben wird. Wir wollen die Wahrheit 
über die Aussiedlung wissen, wir ihier und 

Unser Nein zu den Verträgen 
Dr. Hupka rechnet mit der SPD ab — „Die Partei 
hat sich gewandelt!" 
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die Deutschen lim der Heimat! Aber man 
speise uns nicht dami t ab, daß man erklärt, 
nach einer mögl ichen Ratif izierung der Ver­
träge werde alles besser werden. An Wun­
derwaffen zu glauben, haben wir uns alle 
längst abgewöhnt ! 

„Menschenrechte halten wir für unver­
äußerl ich", so i'st es soeben erst wieder 
höheren Orts verkündet worden. Wo aber 
bleiben die Menschenrechte? Sind sie nicht 
bereits längst veräußert worden , indem man 
sie erst gar nicht in den Vertragstext ein­
gefügt hat und sie auch heute gegenüber 
der Volksrepubl ik Polen erst gar nicht in 
Amspruch genommen werden? 

„Mi tge füh l " und andere (tröstende Worte 
gehören seit jüngster Zei t zum off iziel len 
Vokabular. Wir verzichten auf diese trösten­
den Worte, denn 'für uns hat Deutschland 
noch lange nicht aufgehört zu bestehen, für 
uns kann heute nicht endgül t ig über 
Deutschland entschieden werden. Für uns 
geht es darum, die Frage nach Deutschlands 
Zukunf t offenzuhalten und darum auch d ie 
Substanz nicht zu verspielen, (sondern sie 
zu bewahren, für uns heißt das Ziel: Frei­
zügigkei t und offene Demarkat ionsl in ien, 
eine europäische Lösung, während uns jetzt 
das Konzept der sowjetrussischen Hegemc-
nialmacht als Forderung zur Unterschrift vor­
gelegt wird. 

In seiner jüngsten Auseinandersetzung 
mit mir hat der SPD-Fraktionsvorsitzende 
mit dem Blick auf den angepriesenen War­
schauer Vertrag vor „dogmat ischer Verblen­
dung, ideologischer Verbissenheit und ro­
mantischer Verstiegenheit" geglaubt warnen 
nen zu müssen. Hier ist bei 'ihm offenbar 
einige's durcheinander gegangen. Dogmat i ­
sche Verblendung und ideologische Verbis­
senheit sind nicht hier, sondern jenseits des 
Eisernen Vorhanges anzutreffen. Niicht d ie 
Demokraten sind dogmatisch verblendet und 
ideologisch verbissen, sondern allein und 
geradezu todbr ingend gefährlich für uns alle 
die Kommunis ten. Und was heißt „ romant i ­
sche Verstiegenheit"? Wer auf die Freiheit 
und das Recht, wer auf ein freies und ge­
eintes Deutschland, wer auf ein freies und 
geeintes Europa setzt, seit wann ist der 
romantisch verstiegen? Oder soll nur noch 
der realistisch genannt werden dür fen, der 
den Kommunismus 'in seiner größten terri­
torialen Ausdehnung bestätigt. Realistisch 
ist,, wer auf das Selbstbestimmungsrecht 
auch und gerade dann pocht, wenn es nicht 
gleich in die Tat umgesetzt werden kann. 
Realistisch ist, wer die Auseinandersetzung 
um die Ostverträge gar .nicht so sehr unter 
dem Aspekt der deutschen Dinge führt, 
sondern als Auseinandersetzung zwischen 
Freiheit hier und Diktatur dort., zwischen 
Demokrat ie hier und Kommunismus dort. 
Darum ist auch »der Streit um die Ostverträge 
keine Sache der unmit te lbar Betroffenen 
al lein, sondern eine Sache alier Deutschen, 
aller Menschen, d ie auf die Freiheit gesetzt 
haben. 

Niemand wird uns zwingen können, Mit­
läufer der Gewalt zu werden. Wenn jetzt 
Breslau Wroc law 'heißen soll, dann geht es 
eben nicht nur um Breslau, sondern auch 
um Leipzig und Berlin, auch um Bonn, Ham­
burg und München, aber auch um die Frei­
heit Europas. 

Das Nein zu den Verträgen ist darum ein 
Nein zum Machtanspruch des Kommunismus 
und ein Ja zur Freiheit. Nur eine Überwin­
dung des Status quo macht den Frieden 
sicherer, eine Bestätigung des Status quo 
hingegen bedeutet neuen Unfr ieden. Frie­
den ohne Freiheit verdient den Namen 
Frieden nicht! 

Nein, nein — niemals! 
Die Bonner Kundgebung der Norverwaltung des deutschen Ostens 

3500 national gesinnte Deutsche, vorwie­
gend Vertr iebene, waren am 20. Februar 
d e m Ruf der Notverwal tung des deutschen 
Ostens und der Gemeinschaft ostdeutscher 
Grundeigentümer und Geschädigter -in die 
Bonner Beethovenhal le zu einer Kundge­
bung gefolgt. In ernstester Stunde sollte 
noch e inmal vor der Wel töf fent l ichkei t de­
monstr iert wenden, daß die Ostverträge 
nicht gegen den Wi l len der unmi t te lbar 
Betroffenen ratifiziert werden dürfen. Aus 
Wien waren zwei Autobusse der Südmährer 
unter dem Prager Abgeordneten Hans Wag­
ner mit ihren Fahnen erschienen, deren 
Einmarsch ein erster Höhepunkt der Ver­
anstaltung bi ldete. Hier erklang auch erst­
malig der Ruf, den nat ionale Ungarn einst 
gegen die Vers tümmlung ihres Landes in 
Trianon geprägt hatten: Nein, nein - nie­
mals! Er ist zum Schwur der N d O geworden. 

Die Kundgebung fand lin der Öffent l ichkei t 
starkes Interesse. Es waren nicht nur Rund­
funk und Fernsehen, sondern auch zahl­
reiche in- und ausländische Pressevertreter 
anwesend, darunter auch solche aus Maskau. 
Sie mußten registrieren, daß es in der Bun­
desrepubl ik eine Gruppe von Menschen gibt, 
die erstmalig von den vielfält igen Mögl ich­
kei ten, d ie das Völkerrecht uns gibt, konse­
quent Gebrauch macht und nicht ruhen wi l l , 
bis uims eine Rückkehr in die befreite Heimat 
ermögl icht wird. 

Die beiden Hauptredner der Veranstal­
tung, Professor Dr. App aus Washington 
und Professor Dr. Münch von der Heidel­
berger Universität, bewiesen ohne Phrasen 
mit klarer Logik, daß das Völkerrecht, das 
auch für die Sowjetunion, Polen und die 
Tschechoslowakei verbindl ich sei, auf Seiten 
des deutschen Volkes und vor al lem der 
Ostvertr iebenen stehe. Beide Reden können 
als Tonband von Dr. Scholta in Hagen, 
Lützowstr. 79 a, ent l iehen werden. Sie wer­
den in Kürze auch gedruckt vorl iegen und 
können von der GOG in 6079 Buchschlag, 
Ba'hnhofstr. 14, abgerufen werden. 

Der Vertreter der vertr iebenen Bauern, 
Schulz, bewies, daß niemand das Recht 
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habe, über d ie ostdeutschen Gebiete zu 
verfügen als d ie wirk l ichen Eigentümer die­
ses Landes, zu denen vor al lem die Bauern 
gelhören. Dietmar Mun ie r vertrat die junge 
Generat ion und gelobte, daß d ie Jugend 
den Anspruch der Vorfahren weiter verfech­
ten werde bis zu einem Erfolg. Professor 
Dr. von Richthofen führ te d ie Vertreter der 
nat ionalen Ungarn und Rumänen im Exil, 
Filippli und Dr. Leontis, e in , die aus eigenem 
Erleben Beispiele für sowjetische Machtaus­
übung gaben. 

Das ostdeutsche Parlament tagt 

Nach der Mittagspause konst i tu ier te sich 
die Versammlung als ostdeutsches Parlament 
und nahm eine Reihe von Resolut ionen mi t 
großer Mehrhei t , tei lweise sogar e inst immig 
an. Die N d O geht davon aus, daß das Völ­
kerrecht uns den Besitz unseres Eigentums in 
den Heimatprov inzen garantiert und den 
vol len Ausgleich des seit 26 Jahren erl i t te­
nen f inanziel len Schadens ermögl icht. Wäh­
rend die Bundesregierung auf die ostdeut­
schen Gebiete verzichtet, betonen die Eigen­
tümer und Einwohner dieser Gebiete ihren 
Wi l len, nie auf ihren Rechtsanspruch zu 
verzichten. 
1 Es wurde appel l ier t an den Papst, die deut­
l iefern, an die Vereinten Nat ionen, auch Ost-
schen Ostd'iözesen nicht an d ie Polen auszu-
deutschland in d i e U N O aufzunehmen, wenn 
BRD und sog. DDR darin aufgenommen wer­
den sol len. Bundeskanzler Brandt wurde zu­
gerufen, daß der Fluch von Mi l l i onen Heimat­
vertr iebenen i'hn bis an sein Lebensende 
beglei ten werde, wenn er die Rechte dieser 
Menschen mit Füßen trete. Den Regierun­
gen in Moskau, Warschau und Prag wurde 
deutl ich gesagt, daß d ie Bundesregierung 
kein Recht habe, etwas zu verschenken, was 
nicht ihr, sondern den Vertr iebenen gehöre. 
Die Ostverträge seien gegen das Völkerrecht, 
also nicht nur gegen das Grundgesetz, und 
auch Z'j.s diesem Grunde ii'm Falle einer An­
nahme null und nichtig. Mi tg l ieder des 
Bundestages und des Bundesrates, die für 
d ie Ostverträge s t immen, müßten dami t 

l « « y 

Der Ramutter Kirchenchor 1938 
Vor dem Pfarrhaus (links) und der Kirche (hinten) gruppierte sich Ostern 1938 der Kirchenchor 
der Gemeinde Ramutten mit Pfarrer Weihrauch in der Mitte. Der Geistliche ist auf der Flucht in 
Königsberg verstorben. 
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rechnen, eines Tages vor Gericht gestellt 
und wegen Genozid (Völkermord) verurteilt 

"zu werden. 

Praktische Hilfe für die Vertriebenen ver­
spricht 'sich die GOG von einer Resolution, 
Steuerforderungen westdeutscher Finanzäm­
ter gegen Venmögensschäden im Osten auf­
zurechnen. Die Kriegssachschadenverord­
nung der Reichsregierung, die eine Wieder­
beschaffung zum Zeitwert ermöglicht, wurde 
durch die Bundesregierung mit dem Lasten­
ausgleichsgesetz von 1952 zwar außer Kraft 
gesetzt - nur für das Bundesgebiet, nicht 
jedoch für die Ostgebiete. Damit haben die 
Vertriebenen nicht .nur Anspruch auf die viel 
zu niedrigen Schadenssätze des LAG, son­
dern auf den vollen Zeitwert einschließlich 
des Nurtzungswertes in den verflossenen 26 
Jahren. Damit 'hat jeder Vertriebene ein 
Guthaben, das gegen Steuerforderungen 
aufgerechnet werden kann. Es werden nun 
die Vertriebenen durch 'eigene Vertrauens­
leute den Verkehrs wert ihres ostdeutschen 
Besitzes sowie den Nutzungswert, den heute 
Fremde aus dem Besiltz ziehen, ermitteln 
müssen. Die NdO werde neue Schadens­
bescheide ausfertigen, die den Finanzämtern 
präsentiert werden, damit endlich Schluß 
gemacht werde mit dem doppelten und 
vielfachen Steuerzahlen. Die Vertriebenen 
hätten genug gezahlt und geduldet. 

Die NdO entsandtie 140 Vertreter nach 
Art. 144 in den Bundestag, die mit Poltizei-
gewal't an der Ausübung ihres Mandates 
gehindert wurden. In der Bundesrepublik 
könne jeder Lehrling über sein Schicksal 
mitbestimmen - nur wenn es um die Mil­
lionen werte der Vertriebenen und deren 
Heimat gehe, lasse man diese nicht zu 
Worte kommen. Bundestagspräsident von 
Hassel werde sich eines Tages wegen Ver­
letzung von Art. 32 und 123 des Grund­
gesetzes verantworten müssen. Die Breslauer 
Rechtsanwälte Dr. von Gersdorff und Dr. 
Zwick reichten zusammen mit Dr. Hoffmann, 
dem Generalsekretär der NdO, am 6. März 
in Karlsruhe eine Verfassungsklage ein, alle 
parlamentarischen Maßnahmen in Bonn zu 
unterbinden, bis über die Klage entschieden 
ist, die Ostdeutschen bei allen Entscheidun­
gen über ihre Heimat zu hören. 

Angriffe wurden von der Versammlung 
nicht nur gegen die Regierungskoalition, 
sondern auch gegen CDU und CSU gerich­
tet, die ebenfalls gegen eine Mitbestimmung 
der Vertriebenen in den sie betreffenden 
Schicksalsfragen seien. 

Die NdO sendet inzwischen wieder jeden 
Abend ab 21 Uhr auf der Welle 102 Meter. 
Wenn die Sendungen nicht überall gehört 
werden können,so liegt das an den begrenz­
ten finanziellen Möglichkeiten, einen stärke­
ren Sender zu unterhalten. Aber selbst in 

Dr. Herbert Hupka 
aus der SPD ausgetreten 

Der Vizepräsident des Bundes der Ver­
triebenen und Bundesvorsitzende der Lands­
mannschaft Schlesien, Dr. Herbert H u p k a 
MdB, hat am 29. Februar seinen Austritt aus 
der SPD erklärt und seine Aufnahme in 
die CDU/CSU-Bundestagsfraktion beantragt. 
Auch der stellvertretende Bundesvorsitzende 
der Landsmannschaft Schlesien, Kraft v o n 
M e t n i t z hat die SPD verlassen und sei­
nen Eintritt in die CDU erklärt, weil - wie 
er in Berlin diesen Schritt begründete - die 
gegenwärtige Ostpolitik der Bundesregierung 
„uns in eine Situation führt, die ich zu ver­
antworten nicht in der Lage bin". Von Met-
nitz gehörte der SPD seit 1946 an. 

Schlesien werden diese Sendungen empfan­
gen und haben schon iei<n Echo gefunden. 

* 
Am 7. April um 19 Uhr findet im Eich­

baum-Stammhaus in Mannheim, P 5, ein 
Podiumsgespräch über die Ostverträge statt, 
das von den Landsmannschaften der Ober-
schlesier und der Schlesier veranstaltet wird. 
Es werden als Diskussionsredner u.a. Innen-

Kurznachrichten aus der Heimat 

Wie die „Tiesa" aus Memel berichte*, 
wurde dort am 24. November das zweite 
Festival der Theater von fünf Hafenstädten 
des Baltikums eröffnet. Außer dem gastge­
benden Memel traten Schauspielergruppen 
aus Königsberg, Libau, Pernau in Estland 
und vom Theater der baltischen Flotte auf. 
Es war auch eine Abordnung aus dem mit 
Memel verbrüderten Debreczin in Ungarn 
erschienen. Dieses Festival fiel zeitlich mit 
der Feier zum 25jährigen Bestehen des 
sowjetischen Theaters in Memel zusammen. 

al. 
* 

Nach einem Bericht der „Tiesa" hat das 
Holzverarbeitungskombinat in Memel eine 
halbautomatische Strecke zum Kleben der 
Sperrplatten entwickelt. Mft dieser Neuerung 
konnte eine Steigerung des Ertrages um die 
Hälfte erzielt werden. Die Qualität der Er­
zeugnisse ist bedeutend verbessert worden. 
Nach der Montage einer zweiten Strecke 
wwd man von der Arbeit in drei Schichten 
auf zwei Schichten übergehen können. al. 

Wie die „Tiesa" berichtet, konnte die auf 
der Geflügelsowchose in Prökuls beschäf­
tigte Melkerin Anna Pareigis als die erfolg­
reichste Melkerin des Kreises Memel ermit­
telt werden. Sie konnte von einer von ihr 
gepflegten Kuh mehr als 4400 kg Milch 
gewinnen. Frau Pareigis ist auf der Sowchose 
länger als 18 Jahre beschäftigt und war fast 
immer die erfolgreichste Melkerin des Krei­
ses. Sie wurde mit dem Lenin-Orden ausge­
zeichnet, und ihr wunde die Bezeichnung 
einer Tierpflegemeisterin erster Klasse ver­
liehen, al. 

* 
Wie die „Tiesa" berichtet, sollten in Me­

mel die Räumlichkeiten der Brauerei be­
schleunigt ausgemalt werden. Die Maler 
der damit betrauten Brigade konnten die 
Arbeit in zwei Wochen ausführen. Eine 
Gruppenaufnahme der Brigademitglieder 
wurde an der Ehrentafel der Hafenstadt 
ausgehängt. Unter den namentlich aufge­
führten Mitgliedern befinden sich auch 
einige Frauen, die somit imit Maler- und 
Verputzarbeiten beschäftigt sind. al, 

Ausbau der Reparaturwerft 
Die Reparaturwerft in Memel hat nach 

dem Bericht der „Tiesa'' ihr erstes Arbeits­
jahr beendet. Es sind neue Anlagen in Be­
trieb genommen wond'en. 1972 wird der 
Bau der dritten Kaianlage abgeschlossen 
werden. In einer technischen Berufsschule 
mit 600 Plätzen werden die Arbeiter für den 
Betrieb ausgebildet werden. Zwei Lehrlings-
wohntieiime entstehen. a!. 

* 
Wie die „Tiesa" berichtet, ist in Pogegen 

die Herstellung von Maschendraht, nach 
dem eine große Nachfrage besteht, aufge­
nommen worden. Bis Ende 1972 soll der 
Betrieb monatlich 100 000 qm Maschendraht 
erzeugen können. al. 

minister Krause (SPD), Fraktionsvorsitzender 
Kuhnt (NPD) und NdOGeneralsekretär 
Dr. Günther Hoffmann erwartet. Im Hinblick 
auf die bevorstehenden Landtagswahlen in 
Baden-Württemberg kommt dieser Diskus­
sion in unserer Patenstadt besondere Be­
deutung zu. Memelländer, die den Diskus­
sionsabend besuchen wollen, erhalten Ein­
laß gegen Vorzeigen des Vertriebenenaus-
weises. 

Vergammelte Jugend 
Die „Tiesa" berichtet von einer Sitzung 

des Komitees der KP in Memel, in der die 
berufliche und politische Ausbildung der 
Jugend behandelt wurde. Leider gäbe es 
Betriebe, in denen die Jugendlichen mangel­
haft ausgebildet werden. So würden sie im 
Zellulosekombinat lange Zeit nicht beruflich 
ausgebildet, sondern hätten den Hof zu 
fegen oder wanderten ohne feste Aufgaben 
von einer Ecke :iin die andere. Leider komme 
es immer häufiger vor, daß Erwachsene Ju­
gendliche zum Trinken verleiten. Leider sei 
erst ein einziger Fall vom Volksgericht ge­
ahndet worden. Viele Jugendliche mieden 
auch den Besuch der weiterbildenden 
Abendschulen. Andere arbeiteten weder, 
noch bildeten sie sich fort, sondern lunger­
ten auf der Straße umher, demonstrierten 
frech ihre zerzausten Frisuren und unmög­
liche Kleidung. Alle müßten energischer 
gegen solche Erscheinungen auftreten. al. 

Schwimmdock für Memel 
Wie die „Tiesa" berichtet, hat ein neues 

Schwimmdock für die Werft in Memel 
seine erste Erprobung gut überstanden, in­
dem es ohne Schwierigkeiten die weite 
Seereise von der Werft in Cherson am 
Schwarzen Meer nach Memel trotz eines 
heftigen Sturmes im Mittelmeer zurücklegen 
konnte. a!. 

* 
Das Volkstheater in Heydekrug besteht 

jetzt zehn Jahre. Es wurde eine Theater­
woche veranstaltet. Dabei traten auswärtige 
Schauspielergruppen auf. 

Finnisches Motorschiff für Memel 
Die „Tiesa" berichtet, daß das neu ein­

gesetzte Motorschiff „Kedainiai" zu seiner 
ersten Reise nach Königsberg zur Über­
nahme von Fracht ausgelaufen sei. Es ist auf 
einer finnischen Werft erbaut worden und 
das fünfte Motorschiff der litauischen Han­
delsflotte. Es ist beabsichtigt, während des 
laufenden Fünfjahresplanes alle veralteten 
Schiffe durch neue zu ersetzen. al. 

* 
Nach einem Bericht der „Tiesa" werden 

die Treibhäuseranlagen in Tauerlauken be­
deutend erweitert. Nach Fertigstellung soll 
die Anlage 80 000 qm umfassen. Eine neue 
Pumpstation am Dangeufer liefert das 
Wasser. ah 

* 
Wie die „Tiesa" berichtet, ist beabsichtigt, 

im Dorfe Tolmingkehmen (Bezirk Königs­
berg) eine Gedenkstätte für den Dichter 
Donelaitis zu errichten. Als erste Maßnahme 
wird die alte Kirche restauriert. al. 

* 
Wie die „Tiesa" berichtet, konnten die 

Versuche mit einer Maschine zum Steine-
auflesen von Äckern erfolgreich abgeschlos­
sen werden. Die Maschine ist auf der 
Schiffswerft in Memel konstruiert worden. 
Sie übertraf mit ihrer Leistung zwei andere 
Versuchsmodelle. Es wird die Massenherstel­
lung geplant. al. 
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WisdiwiU und seine feuecwehc 
Als die Männer der Freiwil l igen Feuerwehr 

Wischwil l ihre He imat verlassen mußten , 
war diese Selbsthi l feorganisation zu einem 
stattl ichen Trupp herangewachsen. Die 
Schlagkraft dieser Wehr mußte laufend ver­
stärkt we rden , sie stand sozusagen am 
Brennpunkt der Grenze. Die Jurafotist, die 
an die l itauischen Wälder grenzte, mußte 
genau w i e das schöne Wischwil l geschützt 
werden. Wischwil l mi t seinen schmucken 
Gebäuden hatte sich nach der Zei t des 
Deutschen Ritterorden erheblich vergrößert. 
Wer Wischwil l kannte, erinnert sich noch 
an die hohen Feuertürme, d ie die Forst­
verwal tung aufstellen l ieß. Sie waren in den 
Sommermonaten mi t Wachposten besetzt, 
die telefonisch m i t dem Forstamt verbunden 
waren. Sehr oft wu rde die Alarmglocke aus­
gelöst, und die Männer der Freiwil l igen 
Feuerwehr wurden zum Einsatzort beordert 

Das Kirchdorf Wischwi l l , einer der älte­
sten Flecken im Kreis Pogegen, hatte eine 
ruhmreiche Vergangenheit . Der Hochmeister 
des Deutschen Ritterordens, Herzog Albrecht 
von Hohenzo l le rn , hatte 1517 persönlich 
den Grundstein zum Bau der ersten Kirche 
gelegt. Auf seine Anordnung zogen Ritters­
leute i>n Wischwil l ein und siedel ten dort 
die ersten Kaufleute an. Die Umgebung 

von Wischwil l war so schön, daß man im 
Volksmund sagte, Wischwil l habe vom 
lieben Got t persönlich diese Reize erhalten. 
Der Sitz der Oberförsteirei war mi t einer 
großen Landwirtschaft verbunden. Roman­
tisch mutete e inem der schloßartig gebaute 
Hof mi t seinem Mühlen te ich an. Dieser ver­
sorgte auch d ie Freiwil l ige Feuerwehr 
sommers und winters mit Löschwasser. 

Die Wischwil l , der Fluß, nach dem das 
Dorf benannt wunde, brachte ihr Wasser 
wei t aus Litauen her. Sie verband den li­
tauischen See Istaka und den Mühlente ich 
in Wischwil l . Über die Wischwil l führten 
drei Brücken; d ie erste hatte den Namen 
Kosakenbrücke, d ie zwei te Dragonerbrücke 
und die dr i t te Landwehrbrücke. Hier war 
die Holz industr ie zu Hause. Die Sägewerke 

Garmeister und d i e Mül lersche Wassermühle 
verarbeiteten alljährlich eine große Menge 
Holz. 

Wisch wil l hatte aber auch noch andere 
Industr iezweige. Ganz besonders ist der 
durch Ausnutzung der Wasserkraft betr ie-

nämlich Wischwi l l -Ost und Wischwi l l -West. 
Am Ausgang des Dorfes in Richtung Wolfs­
grund lag der schöne Hof Riedelsberg, ein 
Erholungsheim. Die Hauptverbindungsstraße 
war d ie Straße von Pogegen nach Schmal-
len ingken. Sie wurde auch als die alte Post­
straße bezeichnet. Nachdem d ie Holzf lößerei 
fast erloschen war, wurde der Holztransport 
mit tels Kleinbahn und Lastfahrzeugen durch­
geführt. Nutzho lz und Zel lu loseholz wurden 
aus diesen großen Waldgegenden in 

. . ■ - > > • 

Eine Postkarte 
stammt aus der Zeit um die Jahrhundertwende 

hauses Baumann, des Eisenhammers 

bene Eisenhammer zu erwähnen. Unsere 
ostpreußische Landwirtschaft erhielt von 
hier die besten Pflugscharen. 

Wi schwill war ein sehr langgezogenes 
Dorf mi t einer schönen Al lee. Auf der Klein­
bahnstrecke gab es hier sogar zwei Stat ionen, 

Stolz wie die Spanier 
präsentierten sich die Wischwiller Wehrmänner im Juli 1936 dem Photographen. Wir sehen in der 
ersten Reihe von links die Abteilungsführer Walter Mantwill und Karl Menz, mit Säbel den Landes-
polizeiwachtmeister Fritz Jurgeneit, der als Führer und Brandmeister fungierte, in Zivil mit Krückstock 
Amtsvorsteher Karl Lengling, der den Vorsitz führte, den stellvertretenden Brandmeister Heinrich 
Land, den Abteilungsführer, Schriftführer und Kassierer Heinrich Stockmann, den Abteilungs­
führer Albert Tunnat; in der zweiten Reihe die Wehrmänner Emil Schakat, Hermann Valentin, 
Eduard Gottschalk, Franz Wedrat und Rudolf Bludszas; in der hinteren Reihe die Wehrmänner 
Walter Schellwat, Emil Petrat, Fritz Thran, Ewald Schiemann, Willi Radziwill und Ewald Meyhöfer. 

aus Wischwill 
und bringt Zeichnungen der alten Kirche, des Gast-
der Post und des Gutshauses. 

Richtung Pogegen befördert. Das Sägewerk 
Walter Zeisiing, Pogegen, war ein guter A b ­
nehmer für Rundhölzer. D ip lom-Fo is tw i r t 

Thomson und auch später Forstmeister 
Bellgardt hiel ten mi t der Freiwil l igen Feuer­
wehr guten Kontakt. So mancher Preis für 
eine Tombo la wurde von der Forstverwaltung 
gestiftet. 

1939 erhielt d ie Feuerwehr Wischwi l l 
ihren neuen Mannschaftswagen. Er wu rde 
von Abtei lungsführer Stockmann auf der 
Flucht m i tgenommen . In H o m m erste in, 
Pommern, wurde der Wagen bei e inem 
Luftangriff vol lständig zerstört. 

In den Kriegsjahren bemüh te sich d ie 
Freiwil l ige Feuerwehr Wisch wi l l , m Kata­
stropheneinsätzen ein guter Helfer zu sein. 
Das Wor t Feuerwehr war längst nicht mehr 
ganz zutreffend. A m laufenden Band galt es, 
den Katastropheneinsatz zu bewäl t igen, be­
sonders im Frühjahr und im Herbst, wenn 
die he imkehrenden Schiffe ihren k le inen 
Hafen an der Wischwil l aufsuchten. 

Wo l l t e man heute alles aufzählen, was d ie 
Männer der Freiwil l igen Feuerwehr in den 
Kriegsjahren geleistet haben, dann müßte 
man einen ganzen Band fül len. Uns b le ib t 
heute nur noch übrig, Dankeschön zu sagen 
für all d ie Hi l fsmaßnahmen, d ie d ie Männer 
der Freiwil l igen Feuerwehr Wischwil l vol l ­
bracht haben. 

Dieser interessante Art ikel s tammt von 
Bürgermeister a. D. R. Brandt in 358 Fritzlar, 
Johann-Sebastian-Bach-Straße.Brandt sammelt 
Berichte über d ie Feuerwehren unserer 
Heimat und würde sich freuen, wenn diese 
Arbei t dazu beitragen könnte , Wehrmänner 
aus anderen Orten unserer Heimat dazu zu 
bewegen, über ihren Or t und ihre Wehr 
Material zusammenzuste l len. Das M D ist 
gern bereit, solche Berichte abzudrucken. 


